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Schulnachrichten. 


L Allgemeine Bering. 


1. ÜUberſicht über die Lehrgegenſtände und deren wöchenkliche 
Stundenzahl. 


* enftäne. | 1. all d in d Jw. V.. į V,2. VI. VII E 
Ed. Srligionalehre tege | d 3 3 3 e d 30 
Kath. Refigionstefr. | 3 | 3 | 8 
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Franz. | 4 dE 4 «= |-|- || 
Rechnen u. Raum. | 4 4 4 t| 4 | 4 1 4 | 4 Ju 
got... | 2| 2 FRITES —|12 

— 13131313 —— Ga 
Geſchichte . | 2| 2 1.1 |-|- — 10 
Naturkunde | 4) 3 2 21 11410115 
Shänfhreiben |- — 111 22382 2| 16 
Zeichnen | 21 2| 2| 2 2 2 — — — -| 12 
Sinn | 2 2 2 | 2 2 (ln 
Weibl. Handarbeit. | 2 2| 2| 2 d 2 22 2 2] 20 
Œurnen OPEN |- 1 1 1 | 1 — — | 4 
Zuſammen 50 |30 30 30 30 |: 25 21 2 | 
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2. Verteilung der Lehrgegenſtände 
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im Winterhalbjahr 1892—93. 
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3. Durchgearbeitete Unterrichtsſtoffe. 


In den beiden Berichtsjahren wurden diejenigen Unterricht3- 
ſtoffe durchgearbeitet, welche der im 18., bezw. 21. Bericht ent⸗ 
haltene Lehrplan vorſchreibt, weshalb von einer Wiedergabe der— 
ſelben hier abgeſehen wird. 


Il. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


Vom 30. April 1891. Der Miniſter der geiſtlichen, Unter- 
richts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten ordnet für den 25. Mai 1891 
eine Erhebung über den Stand des niedern Schulweſens im 
Pr. Staate an. 

Vom 18. März 1892. Die Königliche Regierung genehmigt 
die Einführung des ae Lehrbuchs von Ad. Tromnau. 

Vom 26. März 1892. Der Magiſtrat ordnet an, alle 
Rechnungen für Werren in den 9 erſten Monaten des 
des Rechnungsjahres im Dezember einzureichen und in den Abſchluß 
des Rechnungsamts diejenigen Beträge einzuſetzen, welche für die 
3 letzten Monate erforderlich ſein werden. 

Vom 13. Mai 1892. Der Magiſtrat erſucht, als Schutz⸗ 
maßregel gegen die Verbreitung der Tuberkuloſe Glasſpucknäpfe 
mit vorgeſchriebener Füllung aufzuſtellen und benutzen zu laſſen. 

Vom 19. Juni 1892. Der Regierungs-Präſident vervoll⸗ 
ſtändigt die Vorſchriften über die Füllung der Glasſpucknäpfe. 

Vom 29. Auguſt 1892. Die Königliche Regierung erfordert 
Bericht über die wegen großer Hitze eingetretenen Kürzungen des 
Unterrichts. 

Vom 10. Januar 1893. Die Königliche Regierung regelt 
die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs“ 
ſowie des Sedanfeſtes. 


IL Zur Geſchichte der Auſtalt. 


1. Unterrichtsdauer, Ferien und Prüfungen. 


Schulſchluß: Schulanfang: 

1891: Oſtern, am 8. April, 
Pfingſten am 15. Mai, Mar 

Sommer „ 1. Juli, „ 2. Auguſt, 


Herbſt „ 26. September, „ 13. Oktober. 
Weihnacht am 21. Dezember. 
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Schulſchluß: Schulanfang: 

1892: Neujahr, am 7. Januar, 
Oſtern am 6. April, „ 21. April, 
Pfingſten am 3. Juni, „ Jun 

Sommer „ 1. Juli, „ 2. Auguft, 


Herbſt „ 24. September, „ 11. Oktober. 
Weihnacht „ 20. Dezember. 


1893: Neujahr, am 4. Januar, 
Oſtern am 24. März. En I April. 


Prüfungen erfolgten durch den Königlichen Kreis⸗Schul⸗ 
Inſpektor Herrn Lie. Saran am 8. Mai 1891 und 8. März 1892. 


2. Feſte und Feierlichkeiten. 


Die vaterländiſchen Feſte und Gedenktage in den beiden 
Berichtsjahren wurden im Sinne der erlaſſenen Beſtimmungen durch 
Anſprachen, ſowie durch Vorträge von Geſängen und Gedichten 
gefeiert. Anſprachen hielten im Schulſaale: 


a) am 27. Januar 1892 Herr Löſcher, 1893 Herr Gluth, 
Frl. Buchholz und Frl. Fechner, 

b) am 22. März 1892 der Rektor, 

c) am 15. Juni 1892 der Rektor, 

d) am 18. Oktober 1891 der Rektor, 1892 Herr Sekura, 

e) am 2. September 1891 Herr Gluth, 1892 Herr 
Schilling, 

f) am 25. September 1891 zum Gedächtnis Theodor 
Körners der Rektor. 


In jedem der beiden Berichtsjahre wurde eine Weihnachts⸗ 
feier veranſtaltet, beſtehend aus Geſängen der Schülerinnen unter 
Leitung des Geſanglehrers Herrn Schmidt und einer Anſprache des 
Rektors. Ein Weihnachtsbaum mit angemeſſener Ausſtattung erhöhte 
die Feier, der eine große Anzahl von Angehörigen der Schülerinnen 
beiwohnte. 


Ausflüge einzelner Klaſſen mit ihren Lehrern fanden 
mehrfach ſtatt. Dieſe wurden nicht nur zu Belehrungen unter⸗ 
nommen, ſondern auch zu fröhlichem Spiel in friſcher Waldesluft. 
Ihr Schulfeſt begingen die 4 unteren Klaſſen 1891 am 3. Juni, 
1892 am 10. Juni im ſchönen Walde bei der 5. Schleuſe, die 6 
oberen Klaſſen 1891 wie 1892 am 9. Juni in dem herrlichen 
Rinkau, jedesmal unter großer Beteiligung der Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter unſerer Schülerinnen, ſowie von Schulfreunden. 
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3. Der Lehrkörper. 


In beiden Berichtsjahren iſt eine Anderung in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Lehrkörpers nicht eingetreten. Derſelbe beſteht aus 
folgenden 11 Gliedern: dem Rektor Wilske, den Mittelſchullehrern 
Pannicke, Löſcher und Sekura, den Volksſchullehrern Gluth, Schmidt 
und Schilling, ſowie den Lehrerinnen Fechner, Krauſe, Buchholz 
und Waldow. 

Im Schuljahr 1891—92 war Herr Schilling für den Monat 
Auguſt ganz beurlaubt, um eine Kur zur Herſtellung und Kräftigung 
ſeiner angegriffenen Geſundheit ausführen zu können; er wurde 
durch den Lehrkörper vertreten. Vom 1. September bis zum 
Schluſſe des Schuljahres Oſtern 1892 gab Herr Schilling mit 
dankenswerter Zuſtimmung des Magiſtrats nur die Hälfte ſeiner 
wöchentlichen Pflichtſtunden; die andere Hälfte übernahm die 
Lehrerin Frl. Hartung von hier. Da im Sommerhalbjahr 1892 
eine nochmalige Beurlaubung des Herrn Schilling geboten war, ſo 
übernahm Frl. Hartung deſſen Vertretung ganz, und zwar von 
Pfingſten bis zum Anfang der Sommerferien. Sie vertrat auch 
3, Wochen nach den Sommerferien den Kollegen Schmidt, der zur 
Ausführung einer ihm ärztlich verordneten Trinkkur beurlaubt war. 
Frl. Hartung hat die ihr geſtellten Aufgaben mit Eifer, Umſicht 
und gutem Erfolg gelöſt und die Anſtalt daher zu Dank verpflichtet. 
Vom 1. bis 17. September 1891, 9. bis 14. Auguſt und 10. 
bis 15. Dezember 1892 war der Rektor an der Ausübung ſeines 
Dienſtes behindert. In den Rektoratsgeſchäften wurde er von Herrn 
Löſcher, in den Unterrichtsſtunden von dieſem und den übrigen 
Lehrern der Anſtalt bereitwilligſt vertreten. i 

Die übrigen Glieder des Lehrkörpers erfreuten ſich einer jo 
vortrefflichen Geſundheit, daß bei einzelnen nur kürzere Unter- 
brechungen des Unterrichts notwendig wurden. 


4. Die Schülerinnen. 


Der Geſundheitszuſtand unſerer Schülerinnen war während 
der ganzen Berichtszeit durchaus gut. Eine liebe Schülerin rief 
Gott der Herr aus unſerer Mitte: 

Ida Steck, Tochter des Briefträgers Steck hierſelbſt, ſtarb 
am 1. September 1891 an Typhus. 


. Zahlenmäßige Uberſichten. 


J. Klaſſenbeſtände, Zu- und Abgänge im Schuljahr 
1891—92. 


1891—92. 


| 
| l. | ll. Phas mewa vava 


S d VI. 


1 Le Februar | | | | 
AUTRE RARE 635 36 3244 4437 3670511401 
2 E Oſtern | Kä 
ere 8 6 9 2 6 1] 2 45 
8 a. Geer: Vis 
ſetzung 2137 3531273329 3449 — 296 
3 b. Zugang ur. | | | 
Ramme —|—1—|—| 2 8| 8 71 4137| 61 
4. Betan 22, im), | , 
EE 294344 38039 40434557 39417 
5. 90 Sommer e | j | 
E —|=|=| 1l=/—| 1| Uri 3] 6 
6. 1015 Sommer i | 
e 9: 5 6 dë res 
7. Zeie | 
. —|—|—| 1 — 1| 1| 3| 6| 2] 14 
8. U Oktober 10 | | | 
. 3838036373944 446043399 
9. Sat bis 1. Fe⸗ | 
bruar- 1892. — — —— 2 2/—| 1 11 7 
10. Abgang bis 1. Fe⸗ 8 | 
bruar 1892. 2|—|—|—|—)—|—]) 1, —| 8) 6 
11. + | | | 
RS TR 1838 38103639 41 44 44,61 411400 
12a. 24 Besen aus | 
1890—91 . . .. 5 21 356 
12b. Zugang in 
1891-92 
12c. Geſamtanzahl 
1891292 29 43 44 4041/43 45 50 6446445 
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2. Religion (Confeſſion), Sprache, Heimat und Alter der 
Schülerinnen im Schuljahr 1891—92. 


= KA Sprache. | Heimat. | Alter 
1881.98 | Ree EE | er 
8 S5 DE 1 IS 
1. Am Anfange | | | 
des Sommer- | 
halbjahres 419354 50 15419 5399 20 | — |- 
2. Am Anfange | | | | 
des Winter- CR, 
` Wiel .. [399 |341 |40 181399 5 1379] 20 | .. 1399 | 341 Bun 399 5 1379| 20 | — | — 
3. Am 1. Febr, | 
1892: | J. Sch 
Klaſſe I 18 16 10 1] 18] 1 18 14,0 
A u 38 29 5 4 38 ͤ— 35 313,501 
D III, 381 29 8 11 38 1 36 2 12,7 
1 III, at 36] 31 — [5 36 — | 34 2 12,4 1 
„ IV. ] 39 33 4 2 39 — [37 211,7 — 
RECH SR ß E e 
2 V. 44 3 6, 2| 44 — 42 210,0 — 
o V. 2 44 41 2| 11 44 — | 42) 210,1 — 
HONTE 61} 56| 5/— 61| 1 58 3 8,8 — 
7 VII 41 ESS 6 — 41 11 40 1 75 — 
Ii 39 . > Waad" 5 [380] 20] — | — 


darüber. 
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3. Klaſſenbeſtände, Zu- und Abgänge im Schuljahr 
1892—93. 


1892—93. | „. u. in u . .. Vi. Va. VI. vi. S 
| PAIN E Q 
| 
1. Bekan 1. fer) ` | | | 
„ 1 33 38 36 3941/444461 411400 
2. Abgang Oſtern Klee? Baier 
18 ONE 10 13 8| 6 3 al 1| 1 21 49 
3 a. SE reene | 
ſetzung 1938 33 23 3933 2627 33 —271 
3 b. Zugang durchdluf⸗ „ | | 
4 8| 71461 71 
4. ne 30. April | E paN i | 
1892 . 27 4441 3343463940 4653422 
5: on Sommer | | | | 
1899. „ 
6. Abgang Sommer | | | 
1 e 10 re e 
7 ponang NUE | |. | | 
eg KC eeneg EE e EE LA NO He 
` Bean 13. Oktober | ER 
- dE 17 39 3635 45 4641 3949 54401 
9. Sa bis 1. Fe⸗ | REN 
bruar 1899. —— — 1} 1 1| 2 1| 7 
10. Abgang bis 1. Fe⸗ el WC 
bruar 1893. [—|—|—|—| 2, äi äl S 
1 u 1. Februar | | | 
9 17 39 36364444 42 39 4855 400 
12a. end aus | | 
1891—92 . . 27 44 4137 4346 353239 7|351 
12b. Zugang in | | 
1899.93, 2er 
12e. Geſamtanzahl | 
1892—93 . . 27 44 41 40 5049 42 41 52 57443 
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4. Religion (Confeſſion), Sprache, Heimat und Alter der 
Schülerinnen im Schuljahr 1892—93. 


Religion bezw. 


e pe Un 
= N Sprache. Heimat. Alter. 
Confeſſion. N 1 
D = 7 Er KE) SAS CC Ka 
1892—93. Kë E } S d = 
S lēja] g 5 LS 


| | 

1. Am Anfange- e | 
des Sommer- | | 
halbjahres | 4221360 49 13422 6 1395 27 


2. Am Anfange | | | | | | 
des Winter- BE | | 
halbjahres 401330 5114401 7375 26 | te 

| | 

3. Am 1. Febr. | | | | 
1893: | | | à Sch. 
Kaffe I 17118, . tir 180 en 
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„ IV, 2 44| 40 4 — 44 243 1 [11,4 — 
„ V. 42 37 „42 39 310,0 — 
1 39| 34 al ıl 30 3603 10,3 — 
VVT 
FE eg E RRE E DC RM BE 

E 9 ES 25 | — — 

ez) | 
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J. Vermehrung der Lehrmittel. 


1. Lehrmittel im engeren Sinne. 


W. Pfeifers Bilder für den Anſchauungsunterricht aus den 
Hey⸗Speckterſchen Fabeln, Bild 13 (Schwan), 14 (Mäuschen), 
15 (Vögel und Ente). — Porſchke, Wandkarte zur brandenburg. ⸗ 
preuß. Geſchichte. Nabert, Karte der Verbreitung der Deutſchen in 
Europa. — Tafel der deutſchen Kleinvögel. Schlittenapparat nach 
du Bois-Reymond. Rolle mit Stahlmagnet. 2 Geißlerſche Röhren. 
e Säule nach Nobili. — Bruchrechen-Apparat von 

öpfs. 


2. Schriften für die Lehrerbücherei. 


Die Lehrerbücherei wurde u. a. durch folgende Schriften 
vermehrt: Allgemeine Dtſch. Lehrerztg. 1891. 92. Centralblatt 
für die Unterrichts⸗-Verwaltung 1891. 92. Mittelſchule 1891. 92. 
Poſener Schulztg. 1891. 92. Pädagogiſche Warte 1892. Prakti⸗ 
ſcher Schulmann 1891. 92. Remboldt, Schulgeſundheitspflege. 
Zeitſchrift für weibliche Bildung 1891. 92. — Krumbach, Deutſche 
Aufſätze I—III. Lion, Zeitſchrift für den deutſchen Unterricht. 
1891. 92. Müller — Frauenſtein, Handbuch für den deutſchen 
Sprachunterricht. I. II. Zeitſchrift des Deutſchen Sprachvereins 
1891. 92. — Cantor, Vorleſungen über die Geſchichte der Mea- 
thematik II. Hoffmann, Zeitſchrift für den math. und naturw. 
Unterricht 1891. 92. — Seibert, Zeitſchrift für Schulgeographie 
1891. 92. Geiſtbeck, Leitfaden der Geographie. — Jäger, Welt⸗ 
geſchichte IV. — Wildermuth, Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften, 
1890—92. May, Kontaktelektrizität. 


3. Schriften für die Schülerinnen-Bücherei. 


Die Schülerinnen-Bücherei wurde nach Maßgabe der ver⸗ 
fügbaren Mittel um 180 Nummern vermehrt, ſo daß dieſelbe jetzt 
einen Beſtand von 3130 Bänden, bezw. Bändchen hat. 
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Sum Rechenunterricht. 


vom Rechnen der alten Agypter vor mehr als 3500 Jahren. 


Die Fragen, wer bei den alten Kulturvölkern Unterricht im 
Rechnen erteilte, welche Verfahrungsweiſen in Anwendung kamen, 
wer dieſen Unterricht empfing, können nur unvollſtändig beantwortet 
werden, weil aus den lückenhaften Überlieferungen kein deutliches 
Bild zu gewinnen iſt. Als ſicher gilt, daß die Rechenkunſt nicht 
Gemeingut war, ja daß nicht einmal die geringſten Anfangsgründe 
Jedermann aus dem Volke vermittelt wurden, da es einen Volks⸗ 
unterricht in unſerm Sinne nicht gab. Mit Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſich zu beſchäftigen, das beanſpruchten ſogar beſtimmte Kaſten oder 
ſich abſchließende Kreiſe als ihr gebührendes Vorrecht. So ſehen 
wir bei den Babyloniern, Ebräern und Agyptern die Pflege der 
Wiſſenſchaften in den Händen der Prieſter. 

Die ägyptiſchen Prieſter haben unzweifelhaft den Grund 
zu den mathematiſchen Wiſſenſchaften gelegt und auch eine 
weitergehende Ausbildung derſelben geleiſtet. Denn ein Volk, deſſen 
Hoch⸗ und Tiefbauten, Pyramiden, Tempel, Paläſte, Kanäle und 
Schleuſenwerke, noch heute, nach Jahrtauſenden, unſere Bewunde— 
rung erregen, muß Lehrmeiſter gehabt haben, die über ein nicht 
unbedeutendes Maß arithmetiſcher, geometriſcher und mechaniſcher 
Kenntniſſe verfügten. Dieſe Annahme wird unterſtützt durch die 
Zeugniſſe hervorragender Schriftſteller des Altertums. So erfahren 
wir durch Hero dot, den Vater der Geſchichte, der um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts vor Chr. Agypten bereiſte, daß die Agypter 
die Rechenkunſt nicht weniger pflegten als die Griechen, 
und Diodoros, welcher 70 vor Chr. in Agypten ſich aufhielt, 
berichtet: „Die Prieſter lehren ihre Söhne zweierlei Schrift, die 
ſogenannte heilige (hieratiſche) und die, welche man gewöhnlich lernt 
(die demotiſche). Mit Geometrie und Arithmetik beſchäf— 
tigen ſie fih eifrig. Denn indem der Fluß (Nil) alljährlich 
das Land vielfach verändert, veranlaßt er viele und mannigfache 
Streitigkeiten über die Grenzen zwiſchen den Nachbarn; dieſe können 
nun nicht leicht ausgeglichen werden, wenn nicht ein Geometer den 
wahren Sachverhalt durch direkte Meſſung ermittelt. Die Arith- 
metif dient ihnen in Haus haltungs angelegenheiten und 


bei den Lehrſätzen der Geometrie; auch ift fie denen 
von nicht geringem Vorteil, die ſich mit Sternkunde 
beſchäftigen.“ 

Über Umfang und Art des Rechnens, wie es die ägyptiſchen 
Prieſter in grauer Vorzeit lehrten, giebt ein mathematiſcher 
Papyrus, den in neuerer Zeit der Engländer A. Henry Rhind 
erworben und der deutſche Agyptologe Prof. Aug. Eiſenlohr 
entziffert hat, genauern Aufſchluß. Dieſen Papyrus, den man nach 
dem glücklichen Entzifferer wohl am richtigſten den Papyrus 
Eiſenlohr nennen würde, hat derſelbe 1877 unter dem Titel: 
„Ein mathematiſches Handbuch der alten Agypter (Pa⸗ 
pyrus Rh ind des Britiſh Muſeum) überſetzt und erklärt,“ 
herausgegeben. Der erſte Band enthält den Wortlaut in althierati- 
ſcher Schrift (vermutlich eine zum Schreiben bequemere Form der 
Hieroglyphen) mit darunter ſtehender Überſetzung, der ſich Erläute⸗ 
rungen anſchließen. Den zweiten Band bilden 24 Tafeln, auf 
denen lediglich der Wortlaut in althieratiſcher Schrift dargeboten wird. 

Gemäß dem Urteile Sachverſtändiger ſtellt dieſer Papyrus 
eine um 1700 v. Chr. angefertigte Abſchrift eines Papyrus dar, 
der gegen das Ende oder ſchon um die Mitte des dritten Jahr- 
tauſends v. Chr. entſtanden fein dürfte. Uber den Charakter 
des Papyrus ſind die Sachverſtändigen nicht einig. Während Prof. 
Aug. Eiſenlohr ihn als mathematiſches Handbuch, als ein 
bequemes Nachſchlage- und Hilfsbuch für praktiſche 
Zwecke bezeichnet, da derſelbe nur lauter Beiſpiele des praktiſchen 
Lebens, aber keine Theorie enthalte, folglich kein Lehrbuch ſei, 
führt Prof. Weyr in Übereinſtimmung mit dem franzöſiſchen Agyp⸗ 
tologen E. Revillout den Nachweis, daß der Papyrus ein Ubungs⸗ 
oder Aufgabenheft eines Zöglings jener Unterrichtshäuſer geweſen 
ſei, in denen Schüler für den Beruf als Landwirt, Verwalter, Feld⸗ 
meſſer ꝛc. mit den erforderlichen Rechnungsarten vertraut gemacht 
wurden. „Wir wiederholen nur unſere Übereinſtimmung mit der 
Anſicht, daß das Original des Papyrus neben den von 
einem Lehrer der Mathematik herrührenden Muſterbei⸗ 
ſpielen die ſehr oft verunglückten Übungen eines Sei- 
lers enthält, der nicht zu den hervorragenden feiner Klaſſe ge- 
En haben mochte.“ (Weyr, Über die Geometrie der alten Agypter 

22.) 


Mag nun das Urteil Eiſenlohrs oder Weyrs zutreffend ſein, 
dem Inhalte des Papyrus geſchieht hierdurch kein Eintrag; 
auch als Schulheft bleibt der Papyrus eine gar köſtliche Quelle 
altägyptiſcher Arithmetik und rechnender Geometrie. Klar und 
deutlich fließt aus ihr die Erkenntnis, daß die Agypter ſchon in 
jener grauen Vorzeit eine ausgebildete Rechenkunſt beſaßen, 
indem ſie mit ganzen und gebrochenen Zahlen zu rechnen und alle 
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Aufgaben des praktiſchen Lebens einſchließlich der Flächenmeſſung 
zu löſen verſtanden. Auch Gleichungen erſten Grades, ſowie 
arithmetiſche und geometriſche Reihen wußten ſie zu bewältigen. 
Sogar eine Anwendung der Proportionslehre auf die Durchſchnitts⸗ 
figur einer geraden Pyramide findet ſich, welche Anklänge an unſere 
moderne Trigonometrie erkennen läßt. 

Vor einem Eingehen auf die Art des Rechnens der alten 
Agypter iſt es geboten, den Inhalt des Papyrus überſichtlich 
vorzuführen. Eiſenlohr hat 5 Teile unterſchieden und ihnen 
folgende Überſchriften gegeben: 1. Arithmetik, 2. Volumetrie, 
3. Geometrie, 4. Berechnung der Pyramiden, 5. Samm- 
lung praktiſcher Beiſpiele. Eingeleitet wird der Papyrus mit 
folgenden Worten: „Vorſchrift zu gelangen zur Kenntnis aller 
dunkeln Dinge aller Geheimniſſe, welche enthalten ſind in 
den Gegenſtänden.“ Dieſer Anpreiſung, die wahrſcheinlich von 
dem Abſchreiber Ahmes herrührt, folgt eine Angabe über den Zeit⸗ 
raum, in welchem die Urſchrift entſtanden ſein dürfte, die Ahmes 
einige Jahrhunderte ſpäter auffand und ſamt allen Fehlern ab- 
ſchrieb. Die einzelnen Teile haben folgenden Inhalt: 

1. Arithmetik. Dieſer Teil beſteht aus 5 Abſchnitten, die 
auf den Tafeln 1—14 dargeſtellt ſind. Der 1. Abſchnitt (Tafel 1 
bis 8) behandelt die Teilung der Zahl 2 durch die un⸗ 
geraden Zahlen von 3 bis 99 oder, was dasſelbe iſt, 
die Zerlegung der Zweigbrüche 
in 2 bis 4 Stammbrüche, deren Nenner mit wenigen Aus- 
nahmen gerade Zahlen ſind. — Der 2. Abſchnitt (Tafel 9) be⸗ 
ſchäftigt ſich mit der Teilung der Zahlen 1, 3, 6, 7, 8, 9 durch 10 
in Form von Brotverteilungen. Aufg. 1 bis 6. — Der 
3. Abſchnitt (Tafel 9. 10) bietet die ſogenannte Ergänzungs- 
oder Vollend ungsrechnung, in welcher Ergänzungen von 
Brüchen und gemiſchten Zahlen auf den Wegen des Vervielfachens 
und Zuzählens gefordert werden. Aufg. 7 bis 23. — Der 

4. Abſchnitt (Tafel 11 bis 13) umfaßt die Haurechnung, nämlich 
Gleichungen erſten Grades, in welchen aus der gegebenen Summe 
eines Ganzen und ſeiner Teile die Größe dieſes Ganzen (der Un⸗ 
bekannten — Hau — Haufen) geſucht werden ſoll. Aufg. 24 bis 
38. — Der 5. Abſchnitt (Tafel 14) macht mit der Unterſchieds⸗ 
rechnung bekannt, indem Verteilungen mit ungleichen Anteilen 
vorgenommen werden, ſo daß die Größe des Unterſchiedes der 
Anteile in Frage kommt. Aufg. 39. 40. 

2. Volumetrie. Der zweite Teil umfaßt die Berechnung 
des Inhalts von runden und viereckigen Fruchthäuſern 
hinſichtlich ihres Faſſungsvermögens für Getreide. (Tafel 15. 16.) 
Aufg. 41 bis 48. | 


3. Geometrie. Der dritte Teil, deſſen Überſchrift Geometrie 
in der wörtlichen Bedeutung von Erd- oder Landmeſſung aufzu⸗ 
faſſen iſt, enthält die Berechnung der Flächen rechteckiger, 
kreisrunder, dreieckiger und trapezförmiger Felder, 
außerdem die Teilung von Feldflächen. (Tafel 17.) Aufg. 
49 bis 55. 

4. Berechnung der Pyramiden und eines Grab- 
denkmals, aber nicht des Körperinhalts dieſer Raumgeſtalten, 
ſondern des Verhältniſſes zweier vorkommenden Strecken zur Wieder⸗ 
holung desſelben Winkels. (Tafel 18.) Aufg. 56 bis 60. — Den 
Schluß dieſes Teils bildet eine Zuſammenſtellung von Bruch⸗ 
vervielfachungen und eine arithmetiſche Regel zur Be- 
ſtimmung des ½fachen von einem Stammbruch. (Tafel 19.) 
Aufgabe 61. 

5. Sammlung praktiſcher Beiſpiele. Dieſer Teil bietet 
23 Aufgaben über Fragen des bürgerlichen Lebens, 
wie Berechnung des Werts der Steine in einem Schmuck, abermals 
Verteilungen von Brot oder Getreide, Berechnung des auf einen 
Tag entfallenden Teils eines Jahresertrags, Berechnung von 
Arbeitslöhnen, Nahrungsmitteln, des Biergehalts, ſowie des Futters 
für Geflügel und Ochſen. (Tafel 19 bis 23.) Aufg. 62 bis 84. 
— Den Schluß bilden ein Loſungswort („Fange das Ungeziefer 
und die Mäuſe, vertilge das friſche Unkraut, bitte Gott Ra um 
Wärme, Wind und hohes Waſſer“) und zwei Bruchſtücke von Auf- 
gaben. (Tafel 24.) Aufg. 85. 86. 


I. Die Zerlegung von Zweigbrüchen in Stammbrüche. 

Die Zahlen, mit denen im Papyrus Eiſenlohr gerechnet wird, 
ſind größtenteils Brüche, und zwar Stammbrüche, deren Zähler 1 
durch ein Pünktchen über dem Nenner angezeigt ift. Zweig⸗ 
brüche konnte der Agypter wohl denken, wie aus dem ganzen 
Charakter der Aufgaben im Papyrus erhellt, aber nur dann ſchreiben, 
wenn mehrere derſelben mit gemeinſchaftlichem Nenner in Zwiſchen⸗ 
rechnungen auftraten. Er ſtellte ſonſt jeden Zweigbruch mit alleiniger 
Ausnahme von `. wofür ein eigenes Zeichen benutzt wurde, als 
Summe von Stammbrüchen dar, die einzelnen Stammbrüche 
aneinanderreihend, z. B. 

7 Se Ss Ge ſtatt 5 

Dieſe Darſtellungsweiſe der Zweigbrüche nötigte den Lehrer, 
ſeine Schüler mit der Löſung der Aufgabe vertraut zu machen, 
jede angedeutete Teilung, d. h. jeden Zweigbruch in eine 
Summe von Stammbrüchen zu zerlegen. So ſteht denn 
auch auf den 8 erſten Tafeln des Papyrus dieſe unbeſtimmte 
Aufgabe, die als ſolche unzählig viele Löſungen geſtattet, für 
die Zweigbrüche 


in der hier gegebenen Folge gelöſt; jedoch ft jedesmal nur eine 
Löſung verzeichnet. Für ; fehlt eine Zerlegung, z. B. die nahe- 
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liegendſte „ „, obgleich gerade dieje im Papyrus vielfach be- 
nutzt wird. 

Werden die Ergebniſſe der Zerlegung gruppenweis und 
nach der Größe der Zweigbruchnenner zuſammengeſtellt, ſo ent⸗ 
ſteht folgende 


Stammbruchtafel: 
1) 2 8 AE er: 
EN TA S PL ce TT Et 
N | W 1 
N 57 38 111 25 45 75 
3 2 1 8 
15 10 30 63 42 186 39, 195 
2 SRE age 2 (E el 
ERC 69 16 138 85 51 255 
l 8 
1 18 51 25° S C 
ëng bech) 1 3 
3877 80 81 At 162 Tai Ass 
2 DEE DEIN 
39. 28 78 N d II o" 28 190 
. n . 
45 30 90 93 62 186 r A4 508 
ö 
99 66 198 
4) 3 OP 5) — 1 6) 1 — 
11 6 66 23 12 276 35 30 42 
. 8 1 
55 30 330 s 
FFF R ee 
13 8 82 «104 17 50 141 170 
R E 
57 24 111 296 58 30 318 795 
— E 1 
A1 24 246 328 
Be Si 1 
67 40 355 536 
. 10) 2 = 1 1 ONE ee 
71 40 568 710 Sek" 24 58 174 232 
E CES PL RQ, 
97 56 679 776 = Di 10 244 4858 610 
A DRS re ps Ds Ci EDEN QE Et ee 
73 60 219 292 365 43 12 86 129 301 
E 
79 — 60 237 316 790 
e 
88 60 332 415 498 
2 
sg 60 356 531 890 


Eine Betrachtung der vorſtehenden Zerlegungen ergiebt zu— 
nächſt Folgendes: 
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a) In den 5 erſten Gruppen ſtellen die Stammbrüche jedes 
Zweigbruchs eine Teilbruchreihe oder einen aufſteigenden 
Kettenbruch dar, ſo daß man ſie auch in dieſer Weiſe 
ſchreiben kann: 


pee 

i=i+r ES 

„ 
u. ſ. w. 


b) Bei den Stammbrüchen der 6. bis 12. Gruppe findet eine 
derartige Geſetzmäßigkeit nicht ſtatt; nur in Gruppe 7 ſind 
die beiden letzten Stammbrüche des Zweigbruches — Teilbrüche. 

c) Da von der Wahl des erſten Stammbruchs die des zweiten, 
dritten, vierten abhangt, ſo iſt es erforderlich, den erſten 
Stammbruchnenner ins Auge zu faſſen. Derſelbe 

in Gruppe hat die Form 

1) 


2 (2n + 1), El De 
2) 3 (2n + 1), NIE 068 
3) 2.2 (2n + 1), Meet 
4) 2.8 (2n + 1), Nr 022; 
5) 2.2 (2n + 1), W 
6) 2 (2n + 1), der cite 
7) 2.2.2 (2n + 1), nr 0 172%; 
8) 2.2 (2n + 1), 1E 
9) 2 (2n + 1), la Hk 
10) 2.2.2 (2n ＋ 1), Deal 
11) 2.2 (2n + 1), 7, 
12) 2 (2 n + 1), BEE 


d) Der Nenner des erſten Stammbruchs ift bei 4 Zweigbrüchen 
ungerade, bei 44 dagegen gerade, und zwar führt 
aa) bei 2 Zweigbrüchen (7, i) die fortgeſetzte zweite, 
bezw. dritte Hälftung des 1. Stammbruchnenners auf 
die erſte ungerade Zahl 1, 
bb) bei 23 Zweigbrüchen (Gruppe 1, 4, 6, 9, 12) die erſte 
Hälftung desſelben auf ungerade Zahlen von 3 bis 35, 
c) bei 12 Zweigbrüchen (Gruppe 3, 5, 8, 11) die fort- 
gelebte zweite Hälftung auf ungerade Zahlen von 
3 bis 15, 
dd) bei 7 Zweigbrüchen (Gruppe 7, 10) die fortgeſetzte 
dritte Hälftung auf ungerade Zahlen von 3 bis 7 
Dieſe Beſchaffenheit der erſten Stammbruchnenner rte 
es den alten Agyptern, die Stammbruchtafel zur Zerfällung 
ſolcher Zweigbrüche zu verwerten, 


2* 


208 


1. deren Zähler über 2 hinausgeht, ſofern nur deren Nenner 
in der Tafel enthalten iſt, 

2. deren Zähler über 2 hinausgeht, und deren Nenner durch 
Hälftungen auf ſolche der Tafel verkleinert werden können. 


Es werde hier die Anwendung auf ;; und; z gezeigt. Wegen 
= 1 +2 55 1+44+4+4+ 4 fteht: 
= e o * CG S Tr) SR LG: 52 x) = LG n 52 101) 
2 3 SS 8 20 a) Se CG = 52 su) 
© 52 300 + TOF 
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BETTY 6 260; 


Es drängt fih nun die Frage auf: Wie bewirkten die 
alten Agypter die Zerlegungen der Zweigbrüche vom 
Zähler 2 und den Nennern 3, 5, 7, , 99? Brofefjor 
M. Cantor vermutet, daß fie Diele Arbeit zu verſchiedenen 
Zeiten auf verſchiedenen Wegen geleiſtet haben, da ein 
einheitlicher Grundgedanke nicht zu erkennen fei. Er jagt: „Nur 
eine allmählige Entſtehung der Tabelle läßt ſich denken. Es will 
nicht in Abrede geſtellt werden, daß an einem guten Teile der Zer⸗ 
legungen mehr oder weniger bewußt gewiſſe Regeln zur Ausübung 
gelangten; aber gerade deren ebenmäßiges, gleichberechtigtes Vor⸗ 
handenſein ſchließt wieder rückwärts jede Möglichkeit eines einheit- 
lichen Grundgedankens aus, und ſei es auch nur eines ſolchen wie 
der, daß wenn thunlich Stammbrüche mit geradem Nenner erſcheinen 
ſollen.“ (Vorleſungen über die Geſchichte der Mathematik J, 27.) 

Eine der älteſten Zerlegungsarten beſtand wahrſcheinlich in 
der Ausführung der angedeuteten Teilung, wie ſie 
jeder Zweigbruch ausdrückt, und zwar in der den Agyptern 
eigentümlichen Weiſe. Sie vervielfachten nämlich den Teiler (Diviſor) 
durch Stammbrüche ſo lange, bis die zu teilende Zahl (der Dividend) 
erreicht war; die Summe der Stammbrüche bildete dann den ge- 
ſuchten Teil (den Quotienten). Dieſes au ift ganz richtig, 
wenn auch mühſam; denn 1 man 51 

m 
Sete ta 
ermittelt, jo ift folglich 


1 1 1 
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Gründe für die oben ausgeſprochene Annahme liegen in der 
Auflöſung der Beiſpiele zur Ergänzungsrechnung, ſowie in der 
Ausrechnung der Teilungsaufgaben: „Teile 2 durch ...!“ 
Cantor ſieht dieſe Ausrechnungen als Beweiſe für die Richtigkeit 
der auf andern Wegen gefundenen Zerlegungen an, während ſie 
doch das urſprüngliche Zerlegungs verfahren darzuſtellen 
ſcheinen. 

In der Auflöſung von Aufgabe 21: „Geſagt iſt dir zu er- 
gänzen „ + zu 1,“ wird nämlich die Zerlegung der Ergänzung — 
mit den Worten gefordert: „Vervielfache die Zahl 15, um zu 
finden 41“ Und die Ausführung geſtaltet ſich ſo: 


15 E 

se 12 m. ee 

Së 8 . h. 8 18 8 

ze 1 eb 1 
zuſammen 4 G + 5) 15 = 4. 


(Die Sternchen, welche Eiſenlohr ſtatt ſeitlicher Striche E bat, 
ſollen andeuten, daß die folgenden Stammbrüche p. p. die ges 
ſuchten ſind.) 

Die nachſtehende See SECH zu Der Aufgabe 


1 1 
Teile 2 durch 13 = Be 
] 1 1 
2 8 4 s 
ei 
1 1 
E 3 4 
rl E 
SES 
ZS e? - 
* 1 1 
8 104 8- 


Hier wird 13 ſo lange vervielfacht, bis 2 dch 13 = 6 
13 — 34; dieſes Produkt ift noch größer als 23. 18 15 Er 


das iſt mehr als 1 und weniger als 2; mithin oe + als We 
erſte brauchbare Stammbrud gewählt werden. Die Ergänzung 
von . 13 = Lil zu 2, nämlich $ $, wurde jedenfalls im 
Kopfe vollzogen. Um nun „zu erzeugen, muß 13 mit einem 
Stammbruch vervielfacht werden, deſſen Nenner 4. 13, 8 13 iſt, 
alfo mit „ denn aa 

VVV 
folgt „ 18 


SE 


nr 


Demgemäß ift „ der zweite und + der dritte brauchbare Stamm- 
bruch. Die ben 3 Stammbrüche ſind neben der Aufgabe iu 
roter Schrift verzeichnet, dabei die Produkte . 13, „ 13, + 13 
in ae Schrift. * N 

Daß die Agypter durch fortgeſetzte mittelbare ee 
auch einen Zweigbruch von hohem Nenner in Stammbrüche um- 
zuſetzen vermochten, werde hier Kee, an s gezeigt. 

1 


Teile 2 durch 89! 


60 356 534 = 
1: x 5 S : s 
1 Ca 
„ 
55 2 iag= 22 5 55 
* J. 1) 10 20 Ergänzung 7m 1 89 
. 4 356 
S — - 10 890. 


Achtet man auf die Größe des Produkts: erſter Stamm- 
bruch mal Zweigbruchnenner, ſo findet man, daß dasſelbe 
beträgt 

bei 9 Zweigbrüchen weniger als 1, mindeſtens 15, 


SEU 55 genau 14, 
EST, $i mehr als 1, und weniger als 1:, 
555 2 genau 137 

10 d über 1, höchſtens 1. „ 


Man wählte alſo den erſten EE ſo groß, daß das Produkt 
aus ihm und dem vorliegenden Zweigbruchnenner meiſtens den 
Werth 1 und darüber bis einſchließlich 1 5, erreichte. 

Eine andere, vielleicht jüngere Zerlegungsart der Biveig- 
brüche läßt die Vorſchrift in Nr. 61 des Papyrus erkennen, 
die einzige, welche teilweis allgemein iſt. Sie lautet: 

„ zu machen von einem Bruch. Wenn dir geſagt iſt, was 
it von , jo mache du fein Doppeltes und fein Sechsfaches, 
das iſt ſein zwei Drittel. Alſo iſt es zu machen in gleicher 
Weiſe für jeden gebrochenen Teil, welcher vorkommt.“ 

Da zur Bezeichnung eines Stammbruchs ſein Nenner mit 
einem Pünktchen darüber genügte, jo ift fein Doppeltes und Sechs⸗ 
faches gleichwertig der Hälfte und dem Sechstel des Stammbruchs. 


EE 


Um ` von „ oder + - zu gewinnen, ſollte der Schüler das 
Doppelte und Sechsfache des Nenners 5 juden, alfo — mit — $ 
vervielfachen: 
2 1 ER EE VERT 
= 10 30" 


Dieſe Vorſchrift beweſt, d daß den Agyptern die Zerlegung 


geläufig war, 2) daß ſie „in lesen Weiſe für jeden ge- 
brochenen Teil, welcher vorkommt“, cé 


SE ES 1 
Wahrſcheinlich SE fie auch alan, daß 
2. Sn j SE D 


und daher = 


iſt; die Stammbruchtafel im mn liefert thatſächlich bei allen 
Zweigbrüchen vom Nenner Zu ausſchließlich dieje Zerlegung. 
Ob die * nun auch 


. 
SE 55 d 88 


zur Zerlegung von oder Die unter den Formen 


Ss 
ftehen, angewandt haben, läßt séi aus dem Papyrus nicht beweiſen; 
jedoch giebt die Zerlegung von 


95 ! 65 58 s5 5 1 77 5⁵ 
in der angedeuteten Weiſe die in der AE SA verzeichneten 
Bruchpaare: 


2 2 i 1 1-1 Sg 
SS SE 
A 2 1 1 1 ES 222 
E NE e AN } 38.7 28 196! 
5 2 1 Ee TA et 

ee er = 66. 5 30 530 


Dagegen ift „und ebenſo „ abweichend hiervon zerlegt; in⸗ 
des kann auch die Zerfällung dieſer Brüche durch , bezw. 


ausgeführt E wenn man N zerlegt: 
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Von einer weitern Erörterung der Verfahrungsarten, welche 
die Agypter bei der Zweigbruchzerlegung angewandt haben können, 
abſehend, weiſe ich darauf hin, daß im Papyrus jedenfalls nicht 
alles geboten iſt, was die ägyptiſchen Prieſter über dieſes arithmetiſche 
Kapitel ergründet haben. Denn auch durch die ägyptiſche Wiſſen— 
ſchaft zieht ſich, wie Kenner behaupten, ganz ebenſo wie durch die 
Wiſſenſchaft anderer Völker ein eigentümlicher Gegenſatz zwiſchen 
leichtfaßlichem, volksmäßigem und ſolchem Wiſſen, das nur Einge⸗ 
weihten zugänglich war, und daher iſt zu vermuten, daß die in 
den Tempelſchulen herangebildeten Prieſter gar vieles wußten, was 
ſie dem gemeinen Volke nicht zu überliefern für erſprießlich er⸗ 
achteten. 

Vor einem weitern Eingehen auf die arithmetiſchen Abſchnitte 
des Papyrus ſei es geſtattet, einige Mitteilungen über das Fort- 
leben der Stammbrüche anzuſchließen. Die Stammbrüche er- 
langten berechtigtes Fortleben, weil ihre ausſchließliche Benutzung 
den großen Vorteil gewährt, daß man nur zu teilen hat, nicht 
aber abwechſelnd zu teilen und zu vervielfachen wie bei der Be— 
nutzung von Zweigbrüchen. Und warum ſollte jeder praktiſche 
Rechner ſich dieſen Vorteil nicht ſichern! So ſehen wir denn die 
Umwandlung von Zweigbrüchen in Stammbruchſummen auch ſpäter 
ſich erhalten. Die Griechen entlehnten das Rechnen mit Stamm⸗ 
brüchen unzweifelhaft ihren unmittelbaren Lehrmeiſtern, den Agyptern, 
und zur Zerfällung von Zweigbrüchen wandten ſie Methoden an, 
die im weſentlichen mit der Umwandlung derſelben in aufſteigende 
Kettenbrüche übereinſtimmen. Eine noch weit ausgedehntere Anz 
wendung fanden die Stammbrüche bei den Römern, nachdem fie 
das As, eine Kupfermünze, 1 Pfd. ſchwer, zur Darſtellung jedes 
Ganzen als Eins erwählt und die Teile des As zu allgemeinen 
Zahlbegriffen erhoben hatten. Sie benutzten fortan außer den 
Zweigbrüchen a = 1 — WE — 1 %% 1 48 
15 folgende Stammbrüche: , 3, +, +, 8, 1, vr 18, 12, Ir, W. 
Die Rechnung mit dieſen „Minutien“, wie ſie die Brüche nannten, 
bildete den Hauptteil des römiſchen Rechenunterrichts. Weiter finden 
wir die Stammbrüche bei den Arabern, denen bei der Eroberung 
von rieſigen Erdräumen die Errungenſchaften älterer und weit höher 
ſtehender Kulturvölker zur Bewahrung anvertraut wurden. In 
dem erſten arithmetiſchen Werke der Araber, das im Anfange des 
9. Jahrhunders von dem berühmten Mathematiker Muhammed ibn 
Muſa Alchwarizmi verfaßt die auf den Stellenwert der Ziffern 
gegründete indiſche Methode darlegt, kommen zwar Stammbrüche 
nicht vor, obgleich die Inder mit ihnen rechneten, wohl aber 
werden ſie in ſpäteren arabiſchen Schriften behandelt, ſo z. B. recht 
ausführlich in dem „Buch des Genügenden über Arithmetik“ von 
Alkarchi zu Anfang des 11. Jahrhunderts. Auch im mittelalter- 
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lichen Italien treffen wir die Stammbrüche an. Hier iſt es 
der größte Mathematiker, den das Mittelalter hervorgebracht hat, 
der Kaufmann Leonardo Fibonacci von Piſa (1180—1250), 
der die Stammbrüche in ſeinem hochberühmten Liber Abaci 
(1202 und 1228) gebührend berückſichtigt. Am Schluſſe der aus⸗ 
führlichen Bruchrechnung lehrt er im letzten Teile des 7. Abſchnitts 
die „Zerlegung vielfacher Teile in einzelne“. Er giebt 
hier für die Umſetzung von Zweigbrüchen in Stammbruchſummen 
ſieben beſondere Regeln und eine allgemeine. Profeſſor 
M. Cantor ſagt bezüglich derſelben: „In dieſen Regeln erkennen 
wir der Hauptſache nach Jahrtauſende lang von Mund zu Mund 
fortgepflanzte Vorſchriften, endlich zu Papier gebracht, oder ſagen 
wir lieber, in einer ihrer Aufzeichnungen endlich vor dem Unter⸗ 
gange bewahrt. Das Altertümliche in dem von Leonardo Vorge⸗ 
tragenen kennzeichnet ſich in allererſter Linie dadurch, daß nicht 
weniger als 7 beſondere Fälle unterſchieden werden, an welche ſich 
dann noch eine letzte allgemeine Vorſchrift anknüpft.“ Drei Jahr⸗ 
hunderte nach Leonardo iſt es deſſen Landsmann Tartaglia, der 
in ſeinem mathematiſchen Hauptwerk bei Waarenberechnungen in 
der kaufmänniſchen Arithmetik von den Stammbrüchen umfaſſendſten 
Gebrauch macht. Aus Italien brachten dann Kaufleute im Anfange 
des 16. Jahrhunderts das Rechnen mit Stammbrüchen nach 
Deutſchland, wo es ſich als „welſche Praktik“ einbürgerte. 
Bei den deutſchen Rechenmeiſtern hat dieſes Verfahren, Berechnungen 
unter Anwendung von Teilbrüchen zu vollziehen, im 16. Jahrhundert 
eine bedeutende Rolle geſpielt und im 17. ſogar die goldene Regel, 
die Regel de tri, in den Schatten geſtellt. In kaufmänniſchen 
Kreiſen wird von der welſchen Praktik noch heute Gebrauch gemacht. 
Kann ſie im Schulrechnen der Gegenwart auch keine vorwaltende 
Rechenform mehr ſein, ſo verdient ſie doch wegen ihres bildenden 
ee auf die Denkthätigkeit der Schüler noch immer jorgfältige 
ege. 


II. Die Zehnteilung der Grundzahlen in Form von 
Brotverteilungen. 


Auf die Teilung der Zahl 2 durch die ungeraden Zahlen 
3, 5, 7. . . . 99 folgt im Papyrus die Zehnteilung der Grund⸗ 
zahlen, veranſchaulicht durch Verteilung von 1, 3, 6, 7, 8, 9 Broten 
an 10 Perſonen. Die Teilung von 2, 4, 5 dE 10 ift Pi 


berückſichtigt, wahrſcheinlich weil „ = , 5 a 10. = 


leicht ermittelt werden konnte. Die Teilung von SS durch 10 diente 
jedenfalls als Muſter für die übrigen Teilungen, deren Ergebniſſe find: 


10 105 
6 1 

10 2 107 
7 


I 


1 

10 AR 
$ NET 
10 3 Sg 5 


I 


a 


Nur das 6. Beiſpiel it volftändig erhalten und wird von 
Eiſenlohr folgendermaßen wiedergegeben: 

„Verteilen 9 Brote an 10 Perſonen. Mache wie geſchieht, 

vervielfältige die Zahl „ à N 

2 1 

13 10 5 

4 357 

* 8 72 

zuſammen 9 Brote ſind es.“ 
Der Anteil einer jeden Perſon wird Ces au + 5 ` beſtimmt, 
wahrſcheinlich Se SE von À um —, und à 1 man 


jedenfalls gleich „+ = (5 6) ＋ (5 6) = 10 sw Nun folgt 


die Probe durch Vervielfachung der Ne Stammbruchſumme 
mit 1, 2, 4, 8 und Vereinigung des Zwei- und Achtfachen zu 9. 


1 
2 10 
1 
5 


III. Die Ergänzungsrechnung. 

In den 14 erſten Beiſpielen der Ergänzungsrechnung handelt 

es ſich darum, Stammbruchſummen und einzelne Stammbrüche durch 

Vielfache derſelben zu einem beſtimmten Werte zu ergänzen. So wird 
in Nr. 7 4 durch G 1) ( ) zu 5 

in Nr. 20 A durch ( 3) + zu 1 

ergänzt. Die Ree von Nr. 7 ijt folgende: 


1 
"A 28 
7 1 
1 1 1 
à 1 1 
3 2 2 
1 1 au 
1 16 112 
1 1 1 
15 CH 
zufammen —. 


Zuerſt wird + —; durch Vervielfachung der Nenner mit 7 und 1 
auf den 1 28 gebracht. An + = 14 Achtundzwanzigſt. 


fehlen noch 6, alſo mehr als die Hälfte von 8; demnach kann 
1 


25 . mit — zu — , vervielfacht werden, an ſich 


32 4 Achtundzwanzigſtel ergeben. Jetzt fehlen an 5 noch 
2 Wunde die durch Vervielfachung von — —; mit — zu 


4 16 112 


als 15 Adhtundzw. fih gewinnen laffen. Nun ift thatſächlic 
r zu ergänzt, was durch Zuſammenzählen der unter den 
Brüchen 5 15 ne rot EC Zahlen erprobt wird: 
JJ — 14 Achtundzw. — — 


In den 3 folgenden Beiſpielen be Ergänzungsrechnung kommt 
es darauf an, nach dem Hauptnenner einzelne Stammbrüche zu 
ermitteln, die neben gegebenen Brüchen als Glieder der Summe 1 
auftreten. Das letzte muse iſt dieſes: 

Nr. 23. „ „ % z ergänze zu ©! 


z 10 30 45 
114 52 4, 1 1 
aljo „ im Hinzufügen dazu macht — 
1 1 1 1 1 1 1 1 


$ 8 9 10 30 40 15 x 
115 55 5 4 Les 1 15 macht Ze 
Die gegebenen 5 Stammbrüche werden zunächſt zu — ergänzt. 
Nachdem fie durch Vervielfachung der einzelnen Nenner mit 114 
5+ 4% 1, 1 auf den Hauptnenner 45 EE worden 


2 87 


find, ergiebt fih die Summe 23 — An z = 30 Fünfund⸗ 


4 8 3 
zwanzigſt. fehlen noch pl = 5 1 Fünfundvierzigſt. = — +. 
Dieſe ergänzenden Brüche werden nun eingereiht, und zuletzt 
kommt hinzu, jo daß man durch Zuſammenzählen der darunter 
ſtehenden Fünfundvierzigſtel 1 erhält. 

Das Mitgeteilte zeigt, daß das Verfahren bei der Ergänzungs⸗ 
rechnung weſentlich darin beſteht, die gegebenen Brüche auf einen 
gemeinſamen Nenner, den Hauptnenner, zu bringen. Als ſolcher 
dient in Papyrus: s 

a) der größte Nenner, wenn die übrigen feine Teiler find, z. B. 

30 für 13 10 86 75 = 9 (Nr. 6), 

b) der größte Nenner, auch wenn nicht alle übrigen Nenner 

feine Teiler find, z. B. 45 für 4 + 10 30 35 (Nr. 23), 

c) eine größere Zahl als der größte Nenner, wenn , minbeftens 

ein ein Nenner Teiler dieſer Zahl ift, z. B. 42 für „ + l 28 88 

— 6 54 3 15 1, Zweiundvierzigſtel (Nr. 31), 
d) eine fleinere Zahl als der größte Nenner, z. B. 28 für 


— 15, Achtundzwanzigſtel (Nr. 13). 


16 8 4 


Maßgebend für die Wahl des Hauptnenners iſt, daß er zur 
Aufgabe ſelbſt oder zu der bis dahin geführten Rechnung in Be⸗ 
ziehung ſtehe. Keineswegs macht ſich hierbei eine Scheu vor 
großen Zahlen geltend, was am treffendſten die Löſung von Nr. 33 


2 1 1 


beweiſt, in welcher 5432 für 3 . als Hauptnenner vorkommt. 


IV. Die Haurechnung. 


Das Wort Hau bedeutet einen Haufen von allen Dingen, be- 
ſonders von Getreide und iſt in der ägyptiſchen Arithmetik die 
Bezeichnung der Unbekannten in Gleichungen erſten Grades. Die 
11 erſten Gleichungen ſind reine Zahlengleichungen, die 4 folgenden 
beziehen ſich auf die Teilung des ägyptiſchen Fruchtmaßes. Bei 
den Löſungen treten arithmetiſche Zeichen auf, ſo zwei nach links 
oder rechts ausſchreitende Beine für Addition, bezw. Subtraktion, 
drei horizontale Pfeile für Differenz, wie endlich ein beſonderes, 
dem unſrigen nicht unähnliches Gleichheitszeichen. 

Nr. 24. „Haufen, ſein Siebentel, ſein Ganzes, es macht 19. 


7 8 „ 247 3 
„ E dE E 
e 4 4 92 
1 9 
* 4 je 
et 
Mache wie geſchieht, 


der Hau 167. 
Fr Aus 
zufammen 19.“ 
Der Haufen und fein Siebentel werden auf den Nenner 7 
gebracht und ſo 8 Siebentel desſelben beſtimmt. Hierauf wird 
8 fo lange vervielfacht, bis 19 kommt, wodurch fih 2, „ als 
8. Teil von 19 ergiebt, und dieſen vervielfacht man nun mit 7 zu 
dem geſuchten Hau 165 3. Durch die Vermehrung um + = 
27 + entſteht thatſächlich 19. Daß das angewandte Verfahren 
richtig iſt, ergiebt ſich aus der Auflöſung der Gleichung 
x + 7 19 
in folgender Weiſe: 
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Nr. 30. 
von + 10 einer Zahl. 
Mache du ++, um zu finden 10! 
GE A 
* 3 10 
3 
SES I: 5 
1 
At We 
1 
* 8 600 30 
13 
Mache 5 + mal , um zu finden 
nannte Hau 13%. 
1355 
1 
3 3 46 
1 12 1 


10 5 10 


zuſammen 10.“ 


„Wenn dir ſagt der Schreiber: das Ergebnis iſt 10 


H 
30 
Cou 


30! Zuſammen der ſoge⸗ 


1 
158 
1 
230 


Die vorſtehende Löſung läßt erkennen, daß der Schreiber oder 
Lehrer vom Schüler verlangt, eine Zahl zu finden, von welcher 


die Summe 10 liefert. Es handelt 


ſich demnach um die Auf⸗ 


5 10 
löſung der Gleichung 
4 X ＋ 10 X — 10. 
Dieſe ergiebt x 2 0 
8; + 10 


fo daß 10 durch 


10 zu meſſen od 


5 10 zu vervielfachen iſt, damit 10 gefunden werde. 


fachung dieſer Bruchſumme mit 13 erg 


weniger als 10. Mit welchem Stamm 
zu vervielfachen, um — zu erzeugen? 


2 1 
CG + 
— à 


10 
jein, jo folgt Das 


30 


Der geſuchte Stammbruch iſt oz - 


er, ägyptiſch ausgedrückt, 
Die Verviel⸗ 


1 


iebt 9. 3 10, mithin — 


bruch hat man nun À + 


10 


Soll 


1 


1 
Ka 


und demgemäß der Hau 


1323. Zuletzt wird durch Beſtimmung des z und fachen von 
132 die Probe angeftelit. 

5 13 = 83, 83 ＋ 15 — 9%, 
Sa ES large ee 

0 18 Lë =# a 
E zuſammen 10. 


SEN 


Aus der „Sammlung praktiſcher Beiſpiele“ ſeien hier die zwei 
folgenden Aufgaben mit ihren Löſungen angeſchloſſen: 

Nr. 63. „Vorſchrift zu verteilen 700 Brote unter 4 Perſonen, 
> für einen, „ für den andern, 5 für den dritten, — für ben 
vierten. Laß du mich wiſſen den Anteil eines jeden von ihnen!“ 
Löſung: „Addiere du ©, +, +, , das giebt um 15 ;. Teile 
du 1 durch 1 4, das giebt um 3. Nimm du — — von 700, das 
ift 400. Nimm du = von 400, das ift 2668, die Hälfte von 
400, das ift 200, — von 400, das ift 133, + von 400, das ift 
100. Das iſt der Betrag eines jeden von ihnen, zuſammen 700.“ 

Die Anteile der 4 Perſonen ſollen in dem Verhältnis von 


2:17:17 ſtehen. Es iſt alſo die Gleichung 
G TTT TX 700 


aufzulöſen. Auch wir würden zunächſt die Summe der Brüche 
ſuchen. Statt nun 700 durch die Summe 12 - zu meſſen, um x 
zu finden, wird dieſe Meſſung an 1 vollzogen und der Quotient 
mit 700 vervielfacht. Die Meſſung von 1 durch 12 + = zu 
bleibt unausgeführt, da fie ſchon aus Nr. 9 bekannt ift, wo z i 
mit 1 4 vervielfacht 1 giebt. Da aber (à it) (15 t) — 1, 
fo ift 1 durch 13 * = . Nun muß 700 mit -; verviel⸗ 
facht werden, um denjenigen Wert zu finden, von welchem der erſte 
Teilnehmer `. der zweite „, der dritte , und der vierte , zu 
beanſpruchen hat. 

Nr. 67. „Vorſchrift, zu berechnen die Arbeiten des Hirten. 
Siehe, da kommt dieſer Hirt über das Vieh mit 70 Ochſen. Geſagt 
wird vom Rechner des Viehes zu dieſem Hirten: Wieviel Vieh 
bringſt du von deinem zahlreichen Vieh? Geſprochen vom Hirten 
zu ihm: Ich bringe dir > von „ des Viehes; beſtimme es mir!“ 


3 


Löſung: „Mache wie geſchieht! 
1 


D 15 
2 2 A 
3 3 2 8 3 9 
er a 
3 * 4 8 618 
2 : E Tdi 
3 von ſeinem TEE * 2 9 
Teile du 1 durch „ ! zuſammen 1. 


18° 


Mache 70 mal 4, das giebt 31 


N 


DH 


Dies ift feine Nachweiſung: . 315 
= 210 
= 105 


von feinem „ 70, das ift fein Herbeigebrachtes.“ 


V. Die Unterſchiedsrechnung. 

Bis hieher begegneten uns im Papyrus nur Teilungen in 
gleiche Anteile; nunmehr handelt es ſich um Teilungen in un⸗ 
gleiche Anteile, zunächſt in Aufgabe 39 und 40. 

In Nr. 39 wird verlangt, von 100 Broten 50 an 6 und 50 
an 4 Perſonen zu verteilen und dann den mittleren Unter- 
ſchied zu berechnen, d. h. den Unterſchied zwiſchen dem Anteil jeder 
der 4 und dem jeder der 6 Teilnehmer. Die Anteile werden zu 
12; und 83 gefunden, indem man 4 und 6 vervielfacht, bis 50 er- 
reicht ift. Der geſuchte Unterſchied beträgt dann 12, — 85 = 4% 

Nr. 40. „Brote 100 an Perſonen 5; „ von 3 erften das von 
Perſonen 2 letzten. Was iſt der Unterſchied?“ 

Wir würden dieſe Aufgabe ſo ausdrücken: 100 Brote ſind der⸗ 
art unter 5 Perſonen zu verteilen, daß + von der Anteilſumme 
der 3 erſten gleich der Anteilſumme der 2 letzten Perſonen betrage. 
Wie groß iſt der Unterſchied? Daß der Unterſchied zwiſchen je zwei 
Anteilen ſtets der gleiche ſein ſoll, iſt zwar in der Aufgabe nicht 
angegeben, erhellt jedoch aus der hier folgenden Auflöſung. 


23 
. 
Kate 
Mache wie gefchieht, der Unterſchied 55! „. 6: 
. 
zuſammen 60 
4 3 40 
Vervielfältige: 1. mal 23, das giebt nun 389, 
17 29 1 
12 20 
6, 105 
1 1- 
zuſammen 60 zuſammen 100. 


Zuvörderſt wird der Unterſchied zwiſchen den Anteilen, welche 
vermöge der obigen Bedingung Glieder einer fallenden arith- 
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metiſchen Reihe erſter Ordnung bilden, ohne nähere Begrün⸗ 
dung zu 5 angegeben, darauf die Reihe 
28 172 E EE, 
hingeſchrieben und zuſammengezählt. Allein die Summe dieſer 
Reihe iſt 60, während ſie nach der Aufgabe 100 ſein ſoll. Es 
fehlen alſo noch 40, welche als 3 von 60 erkannt werden. Dem⸗ 
gemäß braucht man nur jedes Glied der Reihe 1> mal zu nehmen, 
um beide Bedingungen zu erfüllen. So entſteht die richtige Reihe 
383 295 20 1054 15, 

deren Summe thatſächlich 100 iſt. 

Die erſte Feſtſetzung des Unterſchiedes zu 5; iſt keine mill- 
kürliche, wie es ſcheinen könnte, ſondern in der Bedingung der 
Aufgabe begründet. Bedeutet nämlich t das Endglied und d den 
Unterſchied der fallenden Reihe, zu welcher die Aufgabe führt, İO 
iſt die Reihe 

t + 4d, t + 3 d, t + 24, t + d, t. 

Gemäß der ausgeſprochenen Bedingung findet nun die 

Gleichung ſtatt: 


Ad) + t HE Mra E LU 


aus welcher folgt: 


3t + 9d — Mt + 7d, 
2d — Ift; 
dE 


Für t ift nun im Papyrus der Wert 1 genommen worden, 

wodurch ſich ergab 
d = 5 
Den Unterſchied der richtigen Reihe, nämlich 
d = 13. 57 — 9 

finden wir ſonderbarer Weiſe in der Auflöſung nicht angegeben, 
obgleich doch lediglich nach ihm gefragt wird. 

Aus der „Sammlung praktiſcher Beiſpiele“ ſei hier noch Nr. 64 
angeführt und erläutert: 


„Vorſchrift des Abteilens Unterſchiede. Wenn gejagt dir, Ge- 


treide Maß 10 an Perſonen 10. Der Unterſchied von Perſon jeder 
zu ihrer zweiten an Getreide Maß — ift er.“ 


Der Gang der Auflöfung iſt folgender. Zuerſt wird der größte | 


Anteil als Anfangsglied einer fallenden arithmetiſchen Reihe 
erſter Ordnung geſucht; darauf werden die 9 übrigen Anteile 


als Glieder dieſer Reihe durch fortgeſetztes Abziehen des Unters 


ſchiedes ` Maß beſtimmt; zuletzt wird die Summe der Reihe zu 
10 Maß berechnet. 

Beim Aufſuchen des Anfangsgliedes kommt ſchrittweiſe ein 
Verfahren in Anwendung, deſſen wir uns noch heute bedienen, 
nämlich das Verfahren nach der Formel 

a = — + (n—1) 2 
Der Wortlaut der Auflöſung mag dieſe Behauptung begründen. 

„Ich teile in der Mitte (ich ſuche den mittleren Unter— 
ſchied „). Das ift ein Maß (5 = 1). i 

Ziehe ab 1 von 10, bleibt 9 (bilde n—1). 

Mache die Hälfte des Unterſchiedes (ſuche ), das ift +. 

Zähle es zun mittleren Teil (beſtimme ` + (n—1) 2). 

Ziehe du ab $ Maß für jede Perſon, um zu erreichen 
das Ende (ziehe zunächſt 3 von dem größten Anteile 
15 3 ab, darauf 5 von dem Reſte u. ſ. w., bis du 
den Anteil der 10. Perſon zu F 8 it gefunden haſt).“ 

Das bei der Auflöſung von Nr. 40 und 64 eingeſchlagene 
Verfahren iſt ohne Begründung geblieben. Der Schüler hatte dieſe 
jedenfalls im mündlichen Unterricht erhalten und ſich die betreffende 
Regel oder Formel gemerkt. Vielleicht war er auch angeleitet 
worden, ſie zu entwickeln. Die hier befolgte Formel ſetzt die Bildung 
der Summenformel für eine fallende arithmetiſche Reihe voraus, 
was leicht zu zeigen iſt. 

Bedeutet a das Anfangsglied einer fallenden arithmetiſchen 
Reihe, n die Anzahl der Glieder und d deren Unterſchied, ſo iſt 
die allgemeine Form dieſer Reihe 

a, ad, a— 2d... ‚a — (n—1)d. 
Sie ergiebt 

s = [2a — (n—1) dl +, 
in welcher Formel die in der Aufgabe gegebenen 3 Größen s, n, d 
und die geſuchte Größe a vorkommen. Um a zu finden, hat man 

daher die obige Formel nach a aufzulöſen: 

2a = ＋ (n — 1) d, 

a = ＋ G - 1) m 

In der vorſtehenden Auflöſung wird von der Zahl 60 auf 
100 geſchloſſen und jedes für 60 paſſende Ergebnis in ein ſolches 
für 100 umgewandelt. Dies iſt ſicherlich das älteſte Beiſpiel von 
dem Verfahren mit einer angenommenen falſchen Zahl. 
Die Agypter haben dieſes Verfahren wohl nur inſtinktiv ange- 
wendet; bei den altindiſchen und arabiſchen Algebriſten begegnet es 
uns ſchon als bewußte, ausgebildete Methode. Die deutſchen 
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Rechenmeiſter bedienten ſich desſelben unter der Bezeichnung Re- 
gula falsi simplicis positionis, ſobald es ſich bei der Löſung 
einer Aufgabe nur um Vervielfachungen und Teilungen oder 
Meſſungen handelte. Hervorragende arabiſche Algebriſten ſchufen 
das Verfahren mit zwei angenommenen falſchen Zahlen, die 
„Regel der zwei Fehler“, die „Methode der Wagſchalen“, 
und Leonardo Piſano erläuterte es in feinem Liber Abaci durch 
Liniengrößen. Die deutſchen Rechenmeiſter handhabten dasſelbe 
unter dem Namen Regula falsi duplicis positionis, wenn 
die Reihe der Multiplikationen und Diviſionen von Additionen und 
Subtraktionen untermiſcht war. Wegen ihrer praktiſchen Bedeutung 
verdienen bei de Arten der Regel falsi noch heute verſtändige 
Anwendung im Schulrechnen, aus dem ſie ohne triftige Gründe 
verbannt worden ſind. 


(Der Schluß dieſer Abhandlung muß fortgelaſſen werden, um den bewilligten 
Druckkoſtenbetrag nicht zu überſchreiten.) 
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Mitteilungen. 


1) Ferien⸗Ordnung für 1893—94. 
Schulſchluß: Schulanfang: 
Oſtern: Freitag, den 24. März, Dienstag, den 11. April, 
Pfingſten: Freitag, den 19. Mai, Donnerstag, den 25. Mai, 
Sommer: Freitag, den 14. Juli, Mittwoch, den 16. Auguſt, 
Herbſt: Sonnabend, den 30. Sept., Mittwoch, den 11. Oktober, 
Weihnacht: Donnerstag, den Donnerstag, den 4. Ja⸗ 
21. Dezbr., nuar 1894. 


2) Die Aufnahme neuer Schülerinnen erfolgt 


Montag, den 10. April, 
von 8—12 Uhr 


im Sthulhauſe, Wilhelmſtraße 24. 
Vorzulegen find Tauf⸗, Geburts- und Impfſchein. 


Wilske, Rektor. 


